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Das Buch

Elli wagt einen Neuanfang und lässt dank eines Stipendiums für das Miravalle Memorial College in Florida das düsterste Kapitel ihres Lebens hinter sich. Kaum am Campus angekommen, wird sie vor dem Football-Team gewarnt. Vor allem vor Quarterback Riven, der nie eine Frau an sich heranlässt – bis Elli auftaucht. Als Cheerleader begegnet sie ihm zwangsläufig immer wieder. Riven lebt in einer ganz anderen Welt als sie, ist reich, privilegiert und selbstgerecht. Doch sein Blick sieht mehr, als Elli zeigen will. Je näher sie ihm kommt, desto mehr gerät ihre Welt ins Wanken. Riven trägt eigene Narben, die von tiefem Schmerz gezeichnet sind. Zwischen Lügen, Leistungsdruck und einem Schicksalsschlag, der zu einer Zerreißprobe für die beiden wird, müssen sie sich fragen, ob Liebe allein ausreicht, um den Abgründen ihrer Vergangenheit zu entkommen.

Die Autorin

Ronja Madeleine verbringt ihre Zeit schon immer gerne damit, von anderen Welten zu träumen, in die sie sich hineinschreibt. Ihr Leben spielt sich zwischen den Zeilen ihres neuesten Manuskripts und ihrem Heimatstrand ab. Wenn sie nicht gerade an einer Geschichte arbeitet, ist sie im Football-Stadion und tanzt oder kreiert neue Koch- und Backrezepte. Ronja Madeleine teilt ihr Leben mit ihren Leser*innen auf Instagram und TikTok unter @ronjamadeleine. Auf ihrem Werdegang als Autorin und Hörbuchsprecherin begleitet sie vor allem ein Mantra: Wenn du nicht an dich glaubst, wird es auch kein anderer tun. Sie ist fest davon überzeugt, dass wir unser Glück stets selbst in der Hand halten.
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LIEBE LESER*INNEN,

dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte. Deshalb findet sich im Anhang eine Contentwarnung. Achtung: Diese enthält Spoiler für das gesamte Buch. Wir wünschen allen das bestmögliche Leseerlebnis.

Ronja Madeleine und der Heyne Verlag





Für alle, die nicht gerettet werden wollen. 
Es ist okay, aufgefangen zu werden, wenn ihr fallt.

Eines Tages werdet ihr jemanden treffen, dessen Rettung 
keine Bürde, sondern ein Geschenk ist.
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VORWORT/GLOSSAR

Hallo, ihr Herzen,

die Storms Cheerleader erwarten euch zum ersten Training. Sie laden euch ein, den Nervenkitzel, das Vertrauen und die Herausforderungen des Cheerleading-Sports zu spüren und zu erfahren, was es bedeutet, mit seinem Team durch jedes Hoch und jedes Tief zu gehen. Und wenn ihr dieses Buch am Ende zuklappt, seid ihr hoffentlich Teil davon geworden.

Das Cheerleading spricht eine ganz eigene Sprache. In dieser Geschichte begegnen euch also ein paar unbekannte Begriffe, die ihr in diesem Glossar schon einmal kennenlernen sollt. Die Storms nehmen euch mit in ihre Welt aus Teamgeist, Glitzer und harter Arbeit, und ich hoffe, sie stehlen euer Herz.

Im Cheerleading gibt es vier grundlegende Disziplinen: Stunts, Jumps, Tumbling & Dance.

Tumbling – Bodenturnen

Stunts – Akrobatische Elemente, bei denen meist in Groupstunts, bestehend aus vier Athlet*innen, ein Flyer in die Luft gehoben, geworfen oder dort gehalten wird.

Jumps – Im Cheerleading gibt es eine Reihe bestimmter Sprünge, die im Team synchron ausgeführt werden und nach Kriterien wie Höhe, Synchronität und Beinstreckung bewertet werden. Ein Beispiel wäre der Toe-Touch (Grätschsprung).

Dance – Meist schließt die Cheerleading-Routine mit einem Team-Tanz ab.

Flyer – Flyer sind diejenigen, die bei einem Stunt oben stehen und durch die Luft geworfen werden.

Base – Bases sind diejenigen, die bei einem Stunt die Füße der Flyer halten. Bei einem Groupstunt gibt es immer zwei Bases.

Backspot – Backspots sind diejenigen, die hinter einem Stunt stehen und die Flyer an den Fußgelenken halten und stabilisieren.

Basket – Ein Basket ist ein Stunt-Element, bei dem es darum geht, den Flyer möglichst hoch in die Luft zu werfen, damit dieser am höchsten Punkt verschiedene Skills wie z. B. einen Rückwärtssalto zeigen kann.

Full – Bei einem Full dreht der Flyer sich in der Luft einmal um seine eigene Achse. Das kann auf einen Double-Full (meist bloß Double genannt) erweitert werden, wobei zwei Drehungen gemacht werden.

Tick-Tock – Es gibt zum einen den Tick-Tock-Aufgang, wo der Flyer auf dem Weg nach oben in die Liberty das Bein wechselt. Zum anderen kann eine Tick-Tock auch oben auf dem Stunt stattfinden, wenn der Flyer bereits in einer Liberty steht und dann dort das Bein wechselt.

Liberty – Wenn ein Flyer mit nur einem Bein auf den ausgestreckten Armen seiner Bases steht, bezeichnen wir diesen Stunt als Liberty, kurz Lib.

Bodypositions – Auf einer Liberty kann der Flyer verschiedene Bodypositions zeigen, für die eine hohe Gelenkigkeit erforderlich ist. Meist wird das freie Bein dabei in unterschiedlichen Positionen gehalten.

Block – Wenn ein Flyer mit beiden Beinen und geschlossenen Füßen auf den ausgestreckten Armen seiner Bases steht, bezeichnen wir diesen Stunt als Block.

CoEd – Die CoEd-Division ist die Kategorie für Teams, die sowohl weibliche als auch männliche Athlet*innen haben.

AllGirl – Die AllGirl-Division ist die Kategorie für Teams, die ausschließlich weibliche Athletinnen haben.


NCA – National Cheerleaders Association






PROLOG 


blood on my hands, hurt in my heart

_ _ _ _ _ _ _ _

Ein alles übertönendes Rauschen will mich unter sich begraben, bis ich realisiere, dass es mein keuchender Atem ist. Vermischt mit schmerzerfülltem Stöhnen, hallt er in meiner Brust wider. Der Tränenschleier vor meinen Augen lässt dunkles Rot mit schwarzen Schatten und Angst verschwimmen. Doch dann fällt der erste Tropfen und verschwindet in dem blutigen Chaos, das sich vor mir auftut. Meine Sicht klärt sich, und ich erkenne den weißen Stoff eines Shirts, das tiefrot durchtränkt ist. Bebende Hände, die sich fest auf eine Wunde pressen. Blut, das auf den Boden fließt und von meinem Rocksaum aufgesogen wird. Nein.


Nichts hiervon fühlt sich real an. Nichts hiervon darf real sein.

Ich kann meinen Blick nicht mehr fokussieren, und mir geht die Luft aus. Das Messer in meinen Händen, kaltes Metall benetzt von leiderfülltem Rot, fühlt sich mit einem Mal so schwer an. Das Silber der Klinge glänzt im kläglichen Licht der Straßenlaterne, es spiegelt meine Angst. Pure Panik, die meine Finger erst ganz starr werden lässt, bevor ich das Messer fallen lasse, als hätte ich mich daran verbrannt.

Nur ein leises Röcheln lässt mich aus meiner Starre aufschrecken. Ein dunkles Augenpaar, beinahe so finster wie diese Nacht, findet mich, und mein Herz bricht. Langsam splittern seine Einzelteile auf den Grund meiner Seele. Nein.


»Es tut mir so leid«, hauche ich in die unerträgliche Stille hinein, in der mir mein hämmerndes Herz ohrenbetäubend laut vorkommt. Ich brauche Hilfe.


Es dauert ein paar Sekunden, bis mein Verstand die Kontrolle über meinen Körper zurückerlangt und ich es schaffe, mein Handy aus meiner winzigen Handtasche zu fummeln. Meine Hände zittern so sehr, dass es mir jeden Moment in die Lache aus fremdem Blut zu fallen droht, bis ich es gegen mein Ohr presse. Der hohle Ton der Telefonleitung dröhnt durch meinen Schädel, immer und immer wieder – so lange, bis ich zu zweifeln beginne, ob mein Anruf überhaupt angenommen wird. Doch dann verklingt das Piepen und wird von einer vertrauten Stimme abgelöst. Ich will ihr antworten, aber bekomme nicht mehr als ein heiseres Krächzen heraus. Schließlich ein Wispern, so leise, dass ich meine eigenen Worte kaum verstehe.

»D-du musst sofort herkommen. Sonst … Sonst stirbt er, und ich bin schuld.«






1. KAPITEL 


the hardest goodbye

ELLI

Eine Umarmung. Ein Abschied, der sich so viel schmerzhafter anfühlt als sonst. Ava Saltsinger ist damals in mein Leben getreten wie ein letzter Lichtblick, kurz bevor die Dunkelheit die Hoffnung verschlingt. Die Lachfalten um ihre wachen Augen und ihre Grübchen haben mir sofort gezeigt, dass diese Frau ein Herz reiner als das eines Engels hat. Jetzt zu spüren, wie sie ihre Arme um mich legt, mitten im Gang zwischen den Chipstüten und Weingummipackungen, kommt mir unwirklich vor.

»Ich bin so unendlich stolz auf dich, Elli«, murmelt sie in mein Haar und löst sich anschließend von mir. Allerdings nur so weit, dass sie ihre Hände auf meine Schultern legen und mich eindringlich anschauen kann. »Wieso siehst du traurig aus? Ist heute nicht der Tag, an dem dein Leben beginnt?«

»Der ist morgen«, antworte ich und schlucke, um den Kloß in meinem Hals loszuwerden. »Heute ist der Tag, an dem ich jemandem Lebewohl sagen muss, der mir sehr am Herzen liegt«, korrigiere ich sie leise und weiche ihrem Blick aus. Ava besitzt die Fähigkeit, jeden, der ihren kleinen Laden betritt, in der ersten Sekunde zu durchschauen. Vielleicht sind es ihre siebenundfünfzig Jahre Lebenserfahrung, eventuell ist es auch eine Gabe. Sie hat gesehen, dass ich nicht nur diesen Nebenjob, sondern vor allem sie gebraucht habe.

»Aber, aber, Elli. Ich bestehe darauf, dass du mich besuchen kommst. Spätestens, wenn du nach dem College auf dem Weg nach Yale bist und einen winzigen Zwischenstopp in meinem Laden einhältst, haben wir uns verstanden, junge Dame?« Liebevolle Strenge, gemischt mit einer Spur Schabernack – das war schon immer Avas Geheimnis.

Mir entschlüpft ein Schmunzeln. »Ich verspreche, dass ich dich besuchen werde. Und zwar noch vor Yale.«

»Das wollte ich hören. Und jetzt komm«, gibt Ava zurück und ergreift meine Hand. Sie zieht mich hinter den kleinen Kassentresen, wo sie den Schlüssel der Geldkassette umdreht. Der metallene Kasten springt auf, und meine Chefin zählt murmelnd die Dollarscheine ab, bis sie bei zweihundertfünfzig angekommen ist. »Hier.«

Entgeistert blicke ich sie an. »Ava, mir fehlt nur noch das Geld für diese Woche, das ist mein Monatslohn, ich –«

»Du gehst aufs College, Elli. Du wirst es brauchen«, unterbricht sie mich und legt das Bündel grüner Scheine in meine Hand. Ihre Finger schließen sich um meine, und ich sehe immer wieder zwischen dem Geld und ihrer zuversichtlichen Miene hin und her. Die Einnahmen des Mini-Marts reichen gerade so, um sie über die Runden zu bringen. Und dennoch steht sie hier und gibt mir wortwörtlich alles, was sie hat. »Ava, du kannst mir unmöglich so viel Geld schenken.«

»Ich kann, und ich will. Außerdem haben wir keine Zeit zu diskutieren, wenn wir deinen Bus noch rechtzeitig erwischen wollen«, flötet sie, während sie kurz ins Hinterzimmer verschwindet, unsere Sachen holt und mir meine ausgeblichene Jeansjacke zuwirft. Ihre Leichtigkeit wirkt so selbstverständlich, dass ich oft vergesse, welche Last die Menschen dieser Stadt tragen. Ava, ich, alle, mit denen das Leben es nicht so gut gemeint hat. Das untere Ende der Nahrungskette: Drogen, Kriminalität, Armut, Angst.

»Wir?«, frage ich überrascht und schlüpfe in den ersten Ärmel.

»Elli, du glaubst doch nicht wirklich, dass ich dich um kurz nach Mitternacht mit zweihundertfünfzig Dollar in bar allein durch Liberty City spazieren lasse? Ich fahre dich, husch, husch.« Sie wedelt mit den Händen, um mich zu scheuchen, und ich öffne die gläserne Tür des kleinen Supermarktes. Das Glöckchen über der Tür läutet, und dass ich dieses Geräusch lange nicht mehr hören werde, erfüllt mich mit einer beklemmenden Wehmut.

Seit knapp vier Jahren arbeite ich als Aushilfe im Mini-Mart am Liberty Square. Seitdem verbringe ich mindestens drei Nachmittage die Woche hier – unabhängig davon, ob ich Schicht hatte oder mich vor dem, was von meinem Dad übrig geblieben ist, versteckt habe.

»Wie soll ich dir jemals danken?«, seufze ich, als wir um die Ecke der dunklen Gasse neben dem Laden treten. Dort stehen nicht nur Müllcontainer und leere Kisten, sondern auch Avas alter Beetle. Der Motor beginnt rumpelig zu knattern, sobald sie den Schlüssel in der Zündung dreht.

Nachdem sie das Radio, aus dem mal wieder Musik auf voller Lautstärke durch den Wagen dröhnt, ausgeschaltet hat, schaut Ava mich an und legt die Hände in den Schoß. »Elli, nicht alles auf dieser Welt verlangt eine Gegenleistung. Schon gar nicht ich. Ich wünsche mir so sehr, dass du in Tampa Menschen triffst, die dich an eines erinnern: Es gibt Dinge – echte Freundschaft oder wahre Liebe zum Beispiel –, die nicht an Bedingungen geknüpft sind. Du schuldest mir nichts, niemals, okay?«

»Danke, Ava«, antworte ich mit einem Lächeln auf den Lippen und Tränen in den Augen, weil ich schon jetzt weiß, dass ich sie schrecklich vermissen werde.

»Na dann, auf eine letzte Fahrt«, trällert sie euphorisch und dreht die Musik wieder voll auf. Wenn Ava mit ihrem Wagen durch die Stadt düst, ist sie, schon bevor sie um die nächste Straßenecke biegt, zu hören. Es ist immer dieselbe CD: ein altes Album der Ramones. Seitdem ich Ava kenne, spielt sie es rauf und runter, wenn sie hinter dem Lenkrad ihres weißen Beetles sitzt, der von rostigen Stellen übersät ist. Ava nennt das Charakter, ein Mechaniker würde eher das Wort Schrottlaube verwenden, aber das ist ihr egal. Weil Ava Saltsinger nie auch nur den kleinsten Gedanken daran verschwendet, was andere Menschen über sie denken.

Die finsteren Straßen von Liberty City, dem gefährlichsten Stadtteil Miamis, und ein Haufen Erinnerungen, die ich am liebsten aus meinem Speicher löschen würde, rauschen an uns vorbei. Doch so spielt das Leben nicht. Unser Hirn merkt sich vor allem Dinge, die besonders einschneidend waren oder mit starken Emotionen verknüpft sind. Und gerade Angst und Machtlosigkeit gehören zu den intensivsten Gefühlen, die mich die letzten Jahre heimgesucht haben. Bis heute.

Platon lehrte Aristoteles, dass unsere Seele aus drei Dingen bestünde: Vernunft, Mut und Motivation. Nur solange wir Menschen unser Selbst hinterfragen und reflektieren, erfüllen wir den Sinn unseres Lebens und finden vielleicht eines Tages wahre Glückseligkeit. Meine Vernunft erinnerte mich in den letzten Monaten immer wieder daran, dass nichts ewig währt – auch nicht die schlechten Zeiten. Mein Mut hat mich nie aufgeben lassen und mir die Kraft gegeben, bis heute durchzuhalten. Weil das, was mich antreibt, nie klarer war: Ich will weg aus Liberty City und am Miravalle Memorial College in Tampa Bay ein neues Kapitel schreiben. Mein Kapitel.

Nach zehn Minuten Fahrt durch Straßen, die ich nur zu gern hinter mir lasse, rollen wir auf den überdachten Busbahnhof, auf dem ein einziger Nachtbus mit laufendem Motor steht.

»So, da wären wir«, bricht Ava das Schweigen der letzten Minuten, dreht Joey Ramones donnernde Stimme runter und holt mich aus meinem Gedankenstrudel. »Bist du bereit?«

»Wahrscheinlich nicht, aber wir wachsen mit unseren Herausforderungen, oder?«

»Du warst schon immer zu klug für diese gottverlassene Stadt«, flüstert Ava mit einem verdächtigen Glitzern in den Augen.

»Und du zu gut«, gebe ich zurück und lasse mich ein letztes Mal von ihr in eine feste Umarmung ziehen. Ava gehört zu den Menschen, die – genau wie ich – durch einen unfairen Wink des Schicksals hier gelandet sind.

»Versprich mir, dass du auf dich aufpasst, Elli. Da draußen wartet Großes auf dich«, schnieft sie, und ich nicke an ihrer Schulter.

»Fest versprochen«, antworte ich mit brüchiger Stimme. »Ich muss jetzt gehen.«

»Das musst du. Und komm ja nicht auf die Idee, dich noch mal umzudrehen, ich hab die teure Wimperntusche drauf.«

Ich lache, während ich mich von Ava löse und nach meiner Sporttasche greife, die bis zum Rand mit meinen Sachen vollgestopft ist. Allzu viel besitze ich nicht, aber das Wichtigste habe ich dabei.

»Bis bald, Ava«, sage ich, als ich aus dem alten Beetle steige, und meine einzige Verbündete in Liberty City erwidert: »Mach’s gut, Elli. Ich hab nie daran gezweifelt, dass du’s hier rausschaffst.«

Ich kann die Tränen, die mir längst über die Wangen laufen, nicht mehr aufhalten, und eigentlich will ich das auch gar nicht. Es ist etwas Wunderschönes, jemanden so gernzuhaben, dass es mir das Herz bricht, mich von dieser Person zu verabschieden.

Den einen Fuß schon auf der Einstiegstreppe des Reisebusses, kann ich nicht anders und drehe mich doch noch mal um, damit ich Ava ein letztes Mal zuwinken kann.

Dann steige ich in den Bus, zeige dem Fahrer mein Ticket nach Tampa Bay und verlasse kurze Zeit später endlich den Ort, an dem ich nie hätte landen sollen.

Weil morgen der Tag ist, an dem mein Leben beginnt.







2. KAPITEL 


hope means: hold on, pain ends

ELLI

Endlos. So erschien mir die Wartezeit auf den Augenblick, der nun gekommen ist. Alles zu verlieren, was einem Halt gibt, lässt Menschen schnell zu einer Hülle ihrer selbst werden. Lange habe ich es nicht wahrhaben wollen. Doch mittlerweile gibt es nichts mehr, um es zu leugnen. Dass dieser Mann bloß ein Schatten ist, der nur selten daran erinnert, dass Dad nicht immer so war. Dass er der Grund ist, warum ich es hier nicht länger aushalte. Der Quell der Tränen meiner Mutter und der Dompteur meiner Angst. Diese Erkenntnis schmeckt noch immer bitter. Egal, wie oft ich es mir vor Augen halte, es will nicht weniger wehtun. Es ist die Art von Leid, die sich in Sphären abspielt, die unser körperliches Schmerzempfinden auch an den schlimmsten Tagen nicht erreicht.

Die Philosophie spricht oft von den positiven und negativen Effekten unseres Schmerzes. Doch egal wie viele Stunden ich im Lichtkegel meiner Schreibtischlampe gesessen und in alten Büchern gelesen habe, nie konnte ich eine hoffnungsvolle Sichtweise auf meine Situation finden.

Vielleicht fällt es mir deshalb so schwer, zu glauben, dass ich mich tatsächlich hier befinde – vor den Toren zum Tampa Bay Miravalle Memorial College, oder wie Mom es nennt: dem College der gebrochenen Herzen. Diese Bezeichnung ist wie ein unter den ehemaligen Studierenden kursierender Mythos, den niemand zu fassen bekommt, aber offenbar jeder spürt. Das College ist ein nationaler Knotenpunkt, an dem athletische und akademische Talente aus dem ganzen Land zusammentreffen, um eines der heiß begehrten Stipendien für die amerikanischen Eliteuniversitäten zu erhalten. Anders als an den meisten Institutionen in den Vereinigten Staaten helfen Geld, Einfluss und eindrucksvolle Familienstammbäume einem hier höchstens dabei, falsche Erwartungen auf diesem privilegierten Mist aufzubauen. All diese Statussymbole haben hier keinen Wert.

Wer einen Platz in Tampa Bay erhält, schafft das aus einem einzigen Grund: weil er oder sie etwas hat, das sonst niemand mit an den Tisch bringt.

Hier kommen Talente aus sämtlichen Bundesstaaten zusammen, nur um dann nach zwei Jahren Community College wieder auszuschwärmen und die Reihen der Hörsäle der Ivy-League zu füllen. Ein denkbar schlechter Ort, um sich zu verlieben.

Doch wenn ich Mom Glauben schenken kann, dann ist das nicht der einzige Grund für die Legende der zersplitterten Herzen. Laut ihren Erzählungen ist das Memorial einzigartig. Anders als jeder Ort, den sie je erlebt hat. Sie sprach von einer ganz besonderen Atmosphäre, davon, dass die Zeit sich hier anders anfühlt und das Leben so viel intensiver. Jetzt gerade spüre ich, was sie meint.

Die Mauern aus Sandstein ragen vor mir auf, pechschwarze Dachzinnen stechen in den leuchtend blauen Himmel, und die ersten Strahlen der Augustsonne spiegeln sich in den Sprossenfenstern. Es ist ein beinahe magisches Bild, weil hier ein anderes Zeitalter zu herrschen scheint. Der burgähnliche Charakter der Architektur ist unverkennbar.

Entschlossenheit erfüllt mich, als ich mich dem Pförtnerhäuschen neben dem meterhohen Holztor nähere. Eine Frau, die in Moms Alter sein dürfte und eine marineblaue Security-Uniform trägt, begegnet mir mit einem strengen, aber freundlichen Ausdruck.

»Hi, mein Nachname ist Scorpius. Die Constance-Scholarship-Foundation müsste mich bei Ihnen angemeldet haben. Ich habe ein Stipendium erhalten, und heute ist mein erster Tag.« Die Unsicherheit in mir versuche ich wegzulächeln. Dieses zynische Flüstern, das aus den Schatten der letzten Jahre geboren wurde, sagt mir noch immer, dass es ein Fehler sein muss. Dass nicht ich diejenige sein kann, die ein so hoch renommiertes Stipendium für ein angesehenes Collegeprogramm wie das Miravalle Memorial bekommen hat. Weil mir keine guten Dinge mehr widerfahren. Aber meine innere Stimme irrt sich. Die Dame vom Sicherheitsdienst prüft ihre Liste und händigt mir daraufhin einen Studierendenausweis aus, auf dem mir mein Gesicht entgegenblickt. Mein schwarzes Haar ist zu einem dunklen Rahmen verschwommen, der meinen Kopf umgibt, und die schlechte Qualität kaschiert die Augenringe von dem Tag, an dem das Foto entstanden ist.

»Ich wünsche Ihnen einen schönen ersten Tag, Miss Scorpius.« Ich reiße den Blick von der Plastikkarte los und wische den Gedanken an den Fototermin weg. »Sie müssen diese Karte vor das Schloss an der Durchgangstür halten, dann können Sie den Campus betreten«, erklärt sie mir und deutet auf eine ins meterhohe Flügelportal eingelassene Tür.

»Vielen Dank«, gebe ich zurück und mache mich auf den Weg.

Mit dem Durchschreiten dieser Tür beginnt nicht nur ein weiterer Lebensabschnitt oder die nächste große Reise. Dieser Studienplatz bedeutet ein neues Leben, er prophezeit Hoffnung. Das ist auch der Grund, wieso mein Herz seine Geschwindigkeit verdreifacht und wie der energische Flügelschlag eines Kolibris gegen meine Rippen donnert. Weil ich von dem Moment an, in dem ich den Brief mit der Zusage öffnete, wusste, dass das hier mein ganz persönlicher turning point sein würde. Schon zu lange befinde ich mich im Überlebensmodus, das muss aufhören. Also halte ich meinen Ausweis vor den Sensor. Es piept leise, und ich öffne die Tür, die verspricht, alles zu ändern.







3. KAPITEL 


so, there’s this girl …

RIVEN

Ich bin so was von am Arsch.

Nicht, dass es mich nicht ehrt, die Thunderbolts in dieser Season anführen zu dürfen. Als starting Quarterback auf dem Feld zu stehen, weil der Coach mir vertraut, ist alles, was ich wollte. Eine Chance, mich zu beweisen. Die Schadenfreude in Griers Augen spiegelt allerdings, was mir in diesem Moment durch den Kopf geht: Der Coach zerreißt mich in der Luft, wenn meine Rolle als Vorbild mit einem ähnlichen Ruf befleckt wird wie die letzten zwei Semester.

»Ich gebe dir eine Woche, Mr. Cry Me a River.«

»Was?«

»Du stehst doch drauf, wenn sie wegen dir weinen. Riven Stone erobert keine Herzen, du brichst sie«, erklärt mein bester Freund, als sei es das Selbstverständlichste der Welt.

Aber er irrt sich. »Du weißt, dass das nicht stimmt.« Mich zu einem eiskalten, arroganten Wichser zu machen, der niemanden an sich heranlässt, ist sicherlich der Weg des geringsten Widerstands. Letzten Endes wissen wir beide dennoch, dass dieser Ruf nicht der Wahrheit entspricht. Riven Stone zu sein, sieht von außen bestimmt aus wie ein großes Privileg, doch der Schein trügt. Die Gerüchteküche brodelt, es ist das College, aber die ausgedachten Gründe, warum jede Frau bei mir abblitzt, kotzen mich an.

Aus ebendiesem Grund drückt Grier jetzt meine Schulter und reitet nicht weiter darauf herum. Das ist eine Eigenschaft, um die ich ihn sehr beneide. Diese warmherzige Empathie, die er selbst für den abscheulichsten Menschen der Welt aufbringt. Während ich kaum etwas empfinde, fühlt er alles. Wahrscheinlich ist er deshalb der einzige Mensch, der wirklich versteht, was in mir vorgeht. So ist das eben, wenn du deinen besten Freund in einem der schrecklichsten Momente seines Lebens kennenlernst: Wir überspringen das Kennenlernen und gehen direkt zu einer Ebene über, auf der wir uns auch ohne Worte verständigen können.

»Und nun, Dark Romeo?« Grier ist König der Spitznamen und wird nicht müde, sich täglich neue für mich auszudenken. »Was hast du vor?«

»Ich habe keine Ahnung«, murmle ich und löse meinen Fokus von den grünen Augen meines besten Freundes, um den Blick durch den Innenhof des Hauptgebäudes schweifen zu lassen.

Die efeubewachsenen Wände, der kleine Brunnen in der Mitte und die Steinbänke, die ringsum angeordnet sind, erinnern an einen Schlosshof. Kaum zu glauben, dass ich erst seit einem Jahr hier bin und in einem weiteren wieder woanders sein werde. Das Miravalle Memorial College hat mich in seinen Bann gezogen, ohne jede Chance, mich gegen den Zauber der uralten Mauern zu wehren. Doch nun passiert etwas, das ich hier bisher noch nicht erlebt habe: Die Welt bleibt stehen.

Alles an ihr.

Griers Worte erreichen mich nicht mehr, weil ich nur noch meinen eigenen Herzschlag höre. Die anderen Studierenden um uns herum blende ich aus und sehe bloß noch eines scharf: sie.

Ein Mädchen mit rabenschwarzem Haar und eisgrauen Augen, die suchend den Innenhof abtasten. Sie tritt unter einem der steinernen Rundbögen hervor und damit ins Sonnenlicht. Wenige Schritte, und ich würde direkt vor ihr stehen, aber ich kann mich nicht rühren. Die Fremde trägt eine ausgeblichene Sporttasche über der Schulter und abgewetzte Chucks an den Füßen. Für einen viel zu kurzen Herzschlag streift ihr Blick meinen, doch es reicht, dass sich mir die Nackenhaare aufstellen. Eine Gänsehaut allerdings jagt mir über den Rücken, weil sie im nächsten Moment innehält und noch mal zurücksieht. Zu mir.

»Erde an Riven?« Grier rüttelt mich an der Schulter, und ich blinzle ihn perplex an. Dann folgt er meinem Blick, und ein wissendes Lächeln legt sich auf seine Miene, bis es in Skepsis umschlägt. »Oh, Romeo, verdammt sei deine verlorene Tugend. Diese Frau ist –«

»Wunderschön«, beende ich seinen Satz und sehe ihr nach, wie der Schatten einer Tür unter einem Treppenaufgang sie verschluckt.

Scheiße.

Was ist denn los mit mir?

In Tampa Bay gibt es viele schöne Frauen. Normalerweise lässt mich das kalt. Aber sie … irgendwas an ihr ist anders. An ihrer Ausstrahlung, der Art, wie sie mich beinahe übersieht und ich es nicht schaffe, den Blick abzuwenden. Das ist mir nicht passiert seit …

»Riven?«

»Hm?«

»So, wie du dieses Mädchen gerade angesehen hast, habe ich nicht mal geguckt, als Bao extra aus New Orleans hergeflogen ist, weil Valentinstag war.«

»Ich hab nicht …«

»Und wie du hast. Ich glaube, du schuldest mir eine Runde Birds im Hideout.« Er hat recht. Und das kann nur Ärger bedeuten.

Bao, Griers Freund, studiert Kunst an der CalArts, und ich habe noch nie ein Paar erlebt, das einander so aufrichtig liebt wie diese beiden. Da hört es sich beinahe wie etwas Gutes an, dass er selbst Bao nie so angesehen hat … Aber eben nur beinahe.

Ich bin so was von am Arsch.
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girlhood was my first love

ELLI

Verwinkelte Flure, sich ins nächste Stockwerk schraubende Wendeltreppen und lichtdurchflutete Hallen bilden ein gigantisches Labyrinth im Inneren der alten Mauern. Im Studierendensekretariat habe ich mir einen goldenen Schlüssel, einen Lageplan und eine Willkommensmappe abgeholt. Seitdem irre ich durch das renommierteste College in Tampa Bay, um meinen Schlafsaal zu finden. Mittlerweile bin ich immerhin auf der richtigen Etage.

Vorbei an etlichen Türen aus dunklem Holz, mit goldenen Knäufen und Ziffern, suche ich nach Tür Nummer 300 – es ist die letzte am Ende des Korridors.

Je höher die Nummer des Stockwerks, desto weniger Menschen sind mir begegnet, bis ich in diesem Flur gelandet bin. Für einen kurzen Augenblick lausche ich der friedlichen Stille und vernehme zwei gedämpfte Frauenstimmen. Ich verstehe zwar nicht, was sie sagen, bin jedoch sicher, dass sie sich hinter der Tür zu meinem Schlafsaal befinden.

Nervosität brandet in mir auf. Mir ist im Vorhinein klar gewesen, dass ich mein Zimmer mit anderen Studentinnen teilen müssen würde. Bisher ging es dabei allerdings um hypothetische Zimmergenossinnen. Nicht um echte Menschen, die für mich unberechenbar sind.

Ich konnte das mal richtig gut – mich auf neue Leute einlassen. Vor unserem Umzug nach Liberty City. Aber wie damals habe ich auch jetzt keine Wahl, kann nicht weglaufen, also klopfe ich an. Schritte ertönen, ein Riegel dreht sich im Schloss, und die Tür geht auf.

»Hi«, stammele ich und zwinge mich zu einem Lächeln, »ich bin Elli.«

Vor mir steht ein blondes Mädchen, das einen guten Kopf größer ist als ich und der schönste Mensch, den ich je gesehen habe.

»Pip, wer ist es?«, ruft eine Stimme aus dem Inneren des Raums, dann zieht sie die Tür ein ganzes Stück weiter auf, und ein zweites Mädchen mit dunkelrotem Haar taucht auf. Die beiden sind einander wie aus dem Gesicht geschnitten. Erst bei genauerem Hinsehen fallen mir feine Unterschiede auf.

»Hi«, sage ich noch mal und habe plötzlich das Gefühl, zu schrumpfen. »Ich denke, ich bin eure Mitbewohnerin.«

»Na dann, herzlich willkommen«, grinst die Rothaarige und bedeutet mir, das Zimmer zu betreten.

Meine Kinnlade klappt bei dem Anblick, der sich mir bietet, herunter, bevor die Tür hinter mir ins Schloss fällt. Zwei große Bogenfenster fluten den Raum mit Sonnenlicht, und es gibt drei Betten mit jeweils einem kleinen Nachttisch. »Wow.«

»Ungefähr so haben wir auch geguckt, als wir am Freitag angekommen sind. Ich hoffe, es ist okay, dass wir dir das Bett in der Mitte gelassen haben? Wenn nicht, können wir auch noch tauschen, wir wussten nur nicht –«

»Gott, Piper, lass sie doch erst mal ankommen. Wenn du so weitermachst, ergreift sie noch die Flucht, bevor sie überhaupt ihre Tasche abgestellt hat.« Die Rothaarige setzt sich zu mir und tauscht den harschen Tonfall gegen eine viel weichere Miene. »Ich bin Clover, und dieser blonde Haufen Chaos ist meine Zwillingsschwester Piper.« Sie deutet mit dem Daumen über ihre Schulter, und Piper winkt mir grinsend zu. »Aber lass dich davon nicht täuschen, unsere Mom sagt, sie habe in ihrem Leben nie zwei verschiedenere Menschen kennengelernt.«

»Jetzt machst du ihr Angst, Clove«, tadelt Piper und springt wieder von ihrem Bett auf. An der Wand hinter ihr hängen etliche Skizzen, Fotos, gemalte Bilder und mehrere gerahmte Urkunden. Die großen pastellfarbenen Kissen auf ihrem Bett, die aufwendig verzierten Bilderrahmen auf ihrem Nachttisch und der flauschige Teppich in Blütenform wirken jetzt schon wie ein Spiegel ihrer fröhlichen Art. Die kleinen Kunstwerke sind meisterhaft: wunderschöne Bleistiftzeichnungen von Körpern und Gesichtern, Aquarelle, die Blumen und Blätter abbilden, und dazwischen eine Mischung aus beinahe professionell kunstvollen Fotos und Bildern, die Piper gemeinsam mit Clover oder anderen Leuten – Freundinnen – zeigen.

»Kreativität ist mein Ding.« Habe ich so offensichtlich gestarrt? »Ich hoffe, dass Tampa Bay mir die Tore von Dartmouth öffnet, die haben ein fabelhaftes Programm für Kunst und Kunstgeschichte.« In Pipers Stimme schwingt ein ehrfürchtiger Unterton mit.

»Ich bin mir sicher, dass sie dich unmöglich ablehnen können, sobald sie sehen, wie talentiert du bist«, versichere ich ihr und spüre, wie ich allmählich auftaue. Diese beiden Mädchen sind ganz anders als die Menschen, mit denen ich die letzten vier Jahre zur Schule gegangen bin. Sie sind … nett.

»Piper ist ein bisschen zu bescheiden, wenn sie von ihrer Kunst spricht«, mischt Clover sich ein, und ich drehe mich zu ihr um.

Die Wand hinter ihrem Bett sieht vollkommen anders aus als Pipers. Dort hängen große Poster mit anatomischen Darstellungen eines menschlichen Herzens, Gehirns und Skeletts. Auf ihrem Nachttisch thront ein Stapel dicker Wälzer, deren Buchrücken mit lateinischen Begriffen beschriftet sind. Zwischen den Postern gibt es ein paar Polaroids, ausgeschnittene Zeitungsartikel und einen Bilderrahmen, in dem ein Zertifikat hängt, das Clover als future doctor of the year auszeichnet. Ihr Bett ist mit cremefarbenen Leinenlaken bezogen, und davor liegt ein rauer Juteteppich.

Clover entgeht mein Staunen offenbar nicht, denn sie dreht sich ebenfalls der Wand zu und erwähnt dann: »Ich will nach Princeton und Medizin studieren.«

»Also bist du der Kopf und Piper das Herz«, murmle ich, noch immer gefesselt von den Anatomie-Abbildungen.

»Könnte man so sagen, ja«, stimmt sie mir zu und schaut dann zu meinem Bett. »Und was bist du?«

»Oh, ich? Ich bin nur Elli.« Hitze kriecht mir in die Wangen. Es sieht bestimmt nach Verlegenheit aus, was zu dem Bild des schüchternen Mädchens passt – das ich nicht bin. Aber meine Alarmbereitschaft, weil jemand versucht, ein kleines bisschen hinter meine Maske zu blicken, würde mich verraten. Also mime ich lieber weiter das introvertierte Mädchen, als ihnen auf dem Silbertablett zu servieren, dass ich nahezu jedes Fragment meiner Vergangenheit in ein Hochsicherheitsgefängnis meiner Erinnerungen gesperrt habe.

Skeptisch zieht Clover eine ihrer rötlichen Brauen hoch und lässt sich rückwärts auf ihr Bett fallen. »Okay, nur Elli. Welche Ivy-League-Tür soll dieses College dir öffnen?«

Es kommt mir noch immer surreal vor, dass das eine greifbare Option ist. »Wenn ich träumen dürfte, würde die Antwort Yale lauten«, gebe ich zurück und sehe die efeubewachsenen Fassaden der Universität bildlich vor mir. Ich bin nie dort gewesen, habe aber jeden Artikel, den ich über die Eliteuni finden konnte, gelesen und alle Bilder, die mir der uralte Computer meiner Highschool ausgespuckt hat, in meinem Gedächtnis gespeichert.

»Und in welchem Fach willst du die großen Säle von Yale stürmen?«

»Philosophie«, spreche ich das aus, was für mich die magischste Sache der Welt ist. Keine Disziplin eröffnet so viele verschiedene Perspektiven auf das, was uns Menschen seit Anbeginn der Zeit beschäftigt: das Leben.

Wie aus dem Nichts legt sich ein schlanker Arm um meine Schulter. »Also, wenn du mich fragst, nur Elli, bist du viel mehr als das«, gurrt Piper und schenkt mir ein so strahlendes Lächeln, dass es direkt von der Titelseite eines teuren Magazins stammen könnte. »Wenn ich das Herz bin und Clove der Kopf, dann bist du unser fehlendes Puzzleteil.«

Ich gebe mir große Mühe, ihre Worte zu einem Bild zusammenzusetzen, aber es gelingt mir nicht.

»Wenn Pip das Herz ist und ich der Kopf bin, dann bist du die Seele«, erklärt Clover und löst mit diesem einfachen Satz ein warmes Gefühl in mir aus, das selbst die kältesten Winkel meines Inneren erreicht.

»Okay, dann wäre das ja geklärt. Was stellen wir als Erstes an?« Piper klatscht aufgeregt in die Hände, und dass dieses ›wir‹ mich mit einschließt, verleiht mir Flügel.

Konfuzius hat einmal gesagt: Was du liebst, lass frei. Kommt es zurück, gehört es dir. Nur dass ich dabei immer an die Liebe und nie an das Leben gedacht habe, geschweige denn mein eigenes. Aber es sieht ganz danach aus, als würde genau das geschehen. Als bekäme ich mein Leben zurück, nachdem ich mein Damals losgelassen habe, um Raum für ein Jetzt zu schaffen.

Konfuzius sagte auch, dass Wege entstehen, wenn wir sie gehen. Also wage ich nun den ersten Schritt dahin, wo ich wieder mir selbst gehöre.
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four years of holding on

ELLI

Um vom sechsten Stock bis in den Keller zu gelangen, lege ich im Westflügel des Colleges sage und schreibe einhundertfünfundvierzig Treppenstufen zurück. Pipers Wegbeschreibung und der Lageplan haben mich zuverlässig ins Kleiderlager geführt. Dort werde ich jetzt von einem älteren Herren, der eine halbmondförmige Nickelbrille auf der Nasenspitze und ein Nadelkissen am Handgelenk trägt, begrüßt.

»Miss …?«

»Scorpius«, helfe ich ihm auf die Sprünge und ergänze hastig: »Aber Sie können mich ruhig Elli nennen.«

Er blättert in einem dicken Aktenordner, in dem alphabetisch sortierte Ausdrucke in Klarsichthüllen abgeheftet sind, bis er bei S ankommt. »So, Miss Elli, hier ist Ihr Formular, dann werde ich mal nachsehen, ob Ihre Garderobe schon bereitliegt.« In seiner Tweedweste und dem weißen Hemd erinnert er mich an den Schneidermeister einer Luxusmarke. Das Augenzwinkern, das er mir zuwirft, bevor er hinter dem hölzernen Tresen verschwindet, wirkt jedoch alles andere als abgehoben.

Hier unten herrscht echte Burgatmosphäre. Die Decke spannt sich in steinernen Bögen auf Säulen gestützt über meinen Kopf, Wandleuchten mit milchigen Glasschirmen spenden helles goldenes Licht, und anstelle des sonst nahezu überall zu findenden Parketts stehe ich auf nacktem Steinboden. Hinter dem Tresen sind ein paar Tische mit Nähmaschinen, Garn in jeder erdenklichen Farbe und Gläsern voller Knöpfe zu sehen, die Teil der hauseigenen Schneiderei sind.

Da das College keinen Wert auf Statussymbole legt, herrscht von Montagmorgen bis Freitagabend Uniformpflicht auf dem gesamten Campus. Lediglich unsere eigenen Schuhe dürfen wir tragen. Ich werfe einen Blick auf meine abgewetzten Chucks, die mir seit ein paar Jahren ihren treuen Dienst erweisen.

»Miss Elli?« Ein grauer, fluffiger Haarschopf lugt hinter der Ecke hervor, wo ich ein Lager vermute. »Benötigen Sie Sportkleidung?«

Aufregung lässt meine Handflächen kribbeln. »Ja, bitte.«

»Eine bestimmte Sportart?«, hakt er nach und kommt mit einer großen braunen Papiertüte zurück, die er mir über den Tresen schiebt.

Meine Zunge fühlt sich schwer an, weil ich mir so lange nicht erlaubt habe, überhaupt daran zu denken. »Cheerleading, Sir.«

Seine Augen blitzen vergnügt auf. »Wie ich hörte, findet heute Abend das Try-Out statt?« Ich nicke und kann das Grinsen nicht zurückhalten. »Dann wünsche ich gutes Gelingen, Miss Elli, und hoffe, dass Sie in ein paar Tagen wieder vorbeikommen, um sich Ihre Uniform abzuholen.«

»Vielen Dank, Mr. …?«

»Puffington. Arnold Puffington. Die jungen Leute hier nennen mich Mr. Puff«, erklärt er und verschwindet ein weiteres Mal, ehe er mit einem tannengrünen Stoffbeutel zurückkehrt, auf dem mit weißem und orange-goldenem Garn Tampa Bay Storms gestickt ist. »Ich war zwar nie ein Cheerleader, aber als ich noch auf dem College war und nach dem Vorspielen meine Uniform der Marschkapelle bekam, habe ich ungefähr so gelächelt wie Sie jetzt«, erzählt Mr. Puff und schenkt mir ein Lächeln. »Wenn wir wirklich für etwas brennen, können wir alles schaffen. Und wenn doch mal Zweifel bestehen …«, er greift in die Tasche seiner Bundfaltenhose und zieht einen kleinen goldenen Knopf heraus, »… denken Sie an meine Worte: Ich glaube an Sie. Ich erkenne ein leidenschaftliches Herz, wenn ich eines sehe, Miss Elli. Dieser Knopf stammt von meiner allerersten Marschkapellen-Uniform, und ich glaube fest daran, dass er magisch ist.« Unfähig, etwas zu erwidern, schaue ich zwischen Mr. Puff und dem Knopf hin und her. »Nehmen Sie ihn mit zum Try-Out, als Glücksbringer. Und wenn Sie dann im Team sind und Ihre Uniform holen, geben Sie ihn mir zurück.«

»Haben Sie vielen Dank«, ist das Einzige, was ich in diesem Moment herausbekomme. Fremde Menschen, die mir mit Freundlichkeit und Güte begegnen, bin ich nicht gewohnt. Doch diese kleine Unterhaltung mit dem Schneidermeister, der ein Herz aus Gold hat, macht alles wieder gut. Ich drehe den schimmernden Knopf einen Augenblick zwischen meinen Fingern und betrachte, wie sich das Licht in ihm spiegelt, dann verstaue ich ihn sicher in der Innentasche meiner Jeansjacke.

»Bis bald, Miss Elli.« Mit einem Winken und voll beladen verabschiede ich mich und mache mich daran, meine Klamotten die einhundertfünfundvierzig Treppenstufen hinaufzuschleppen.

***

Das Sportangebot in Tampa Bay ist breit gefächert. Neben dem Footballteam, den Thunderbolts, stehen vor allem das Schwimmteam, die Tsunamis, und der Leichtathletikkader, die Typhoons, im Vordergrund. Doch was wäre eine Footballmannschaft ohne ein Cheerleadingteam?

Die Storms stehen nahezu jedes Jahr in den Finals der 
NCA
 College Nationals, die hier in Florida in Daytona Beach ausgetragen werden. Also ist der Studienplatz in Tampa Bay die goldene Eintrittskarte – vorausgesetzt, du schaffst es ins Team.

»Ich bin so aufgeregt, ich kann gar nicht still sitzen«, jammert Piper in dem Moment, als ich zurück ins Zimmer komme.

Ihre Schwester sitzt mit übereinandergeschlagenen Beinen auf dem Bett und beobachtet ihren Zwilling, wie sie nervös auf und ab geht.

»Wieso bist du aufgeregt?«, traue ich mich zu fragen und bereite mich innerlich darauf vor, dass sie mir deutlich macht, das würde mich nichts angehen. Aber das Gegenteil passiert.

»Wegen des Try-Out«, antwortet Clover für sie, woraufhin mich ebenfalls eine Welle der Aufregung erfasst.

»Für die Storms?«, hake ich nach, ohne weiter darüber nachzudenken, und durchquere den Raum zu meinem Bett.

»Ja!«, stößt Piper voller Begeisterung aus, doch dann erleidet ihre Stimmung einen skeptischen Riss. »Warte mal«, überlegt sie laut und sieht mir dabei zu, wie ich einen Karton unter meinem Bett hervorziehe. Einen ganz besonderen. »O mein Gott!«, ruft Piper dann und zeigt auf die blaue Pappschachtel. »Ist das, was ich denke, dass es ist?«

Sie muss das Varsity-Logo auf dem leuchtenden Schuhkarton entdeckt haben, das der führenden Marke für Practicewear und Cheerschuhe. Wie bei vielen anderen Sportarten gibt es fürs Cheerleading spezielle Schuhe. Die Sohlen haben Einkerbungen und sind so geformt, dass die Bases sie besonders gut in der Hand halten können. Außerdem sind die Modelle für die Sideline sehr robust, um den Kunstrasenplätzen der Footballstadien standzuhalten – während die für den gefederten Mattenboden im Training und auf Meisterschaften möglichst leicht sind.

»Ich denke schon«, bestätige ich Pipers Vermutung.

In diesem Moment bricht das Eis endgültig. Sie kommt auf mich zu, greift nach meinen Händen und strahlt mich mit leuchtenden Augen an. »Das. Ist. So. Cool! Clove und ich sind auch Cheerleader, schon seit der Elementary School! Oh, wie aufregend, dann können wir ja alle zusammen zum Try-Out!« Die Worte sprudeln aus ihr heraus, und mit jedem weiteren taue ich mehr auf.

Als Clover auch noch von ihrem Bett aufsteht, sich zu uns setzt und bekräftigend nickt, erlaube ich mir zu hoffen, dass meine Gebete erhört wurden und jetzt wirklich alles besser wird.

Doch dann fällt mein Blick wieder auf das, was vor mir liegt.

Ein Schwall alter Erinnerungen wird in mein Bewusstsein gespült, als ich den lädierten Karton betrachte. Er beinhaltet das Wertvollste in meinem Besitz und lässt mein Herz gleichermaßen sinken und Erleichterung spüren.

»Elli, alles okay? Du sagst gar nichts.« Pipers helle Stimme durchbricht meinen tranceähnlichen Zustand, während meine Hände auf dem Deckel liegen, ich ihn aber nicht öffne.

»Ja, es ist nur … ich habe diesen Karton seit vier Jahren nicht angerührt«, erwidere ich und löse den Blick davon, um Piper anzusehen. »Das verstehen nur Menschen, die selbst schon mal auf der Matte standen. Dieser Sport ist mehr als ein Hobby oder außerschulische Aktivitäten, es …«

»… ist etwas, dem du dich mit ganzem Herzen oder gar nicht verschreiben kannst«, vollendet Clover meinen Satz und wirft ihrer Schwester einen verschwörerischen Blick zu.

»Genau«, bestätige ich und beschließe, meine Schutzschilde ein kleines bisschen zu senken, damit ich eine Chance habe, zu erfahren, was dahinter auf mich wartet. »Aber ich habe sie seit vier Jahren nicht mehr angehabt, und irgendwie … ist das, als hätte mir die ganze Zeit ein Teil von mir gefehlt.«

»Was ist passiert, dass du deine Cheer-Schuhe so lange nicht angefasst hast?«, fragt Clover vorsichtig, und das Einzige, was ich in ihrem Gesicht erkenne, ist aufrichtiges Interesse.

Mein Hirn will sofort in einen fight-or-flight-Modus schalten, doch das lasse ich nicht zu. Als ich Samstagabend nach meiner letzten Schicht in Avas Laden in den Nachtbus gestiegen bin, habe ich mir geschworen, mich nicht mehr zu verstecken. Zumindest nicht aus den falschen Gründen. »Mein Dad hat seinen Job verloren, weil die Firma, bei der er angestellt war, pleitegegangen ist. Deswegen mussten wir umziehen, und ich bin in einem anderen Schulbezirk gelandet. An einer Highschool, an der es regelmäßige Taschenkontrollen anstelle von Sportclubs gab.« Das reicht fürs Erste an Informationen und ist dennoch genug, damit Pipers Brauen sich bestürzt zusammenziehen. Zwischen Mitleid und Mitgefühl ist es eine schmale Gratwanderung, die darüber entscheidet, ob ich mich gesehen oder einfach jämmerlich fühle.

Aber Clover und Piper schaffen den Absprung, fegen den bekümmerten Gesichtsausdruck mit einem zuversichtlichen Lächeln weg und deuten auf den Karton vor mir. »Na, dann ist es Zeit, dass du zur schönsten Sache der Welt zurückkehrst und endlich diese Kiste öffnest«, schlägt Piper vor und legt sanft eine Hand auf meinen Arm.

Wie recht sie doch hat.
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momentous heritage

RIVEN

Die schwere Eichenholztür begrüßt mich wie einen alten Bekannten. Das Herrenhaus mit den grau verputzten Wänden und den weißen Zierden um Fenster und Türen thront vor mir, als sei es das wahre Herz des Campus. Oder sein Gebieter. Es wirkt teuer, fast schon protzig und hat dennoch eine Eleganz inne. Das Collegegelände war einige Jahrzehnte vor Erbauung des Hauptgebäudes das weitläufige Grundstück einer alten Adelsfamilie aus Barcelona, die noch zur Zeit des Kolonialismus ihr Anwesen im Sunshine State errichtete. Das Miravalle Memorial gehört zu den einzigen Bauten, die die britischen und französischen Angriffe auf die spanischen Siedlungsgebiete überlebt haben. Mittlerweile stehen seine Mauern seit über zweihundertfünfzig Jahren, und das alte Herrenhaus auf der Ostseite des Campus bietet den Verbindungsbrüdern von Eta-Sigma ein Zuhause. Die Chronik der Bruderschaft verzeichnet nicht nur meinen Namen, sondern auch den meines Vaters, der zu seiner Zeit am College der Vorsitzende war. Ein großes Erbe, das unter dem Gewicht väterlicher Erwartungen beinahe zerbricht. Es ist das perfekte Match aus arroganter Überheblichkeit und nach Prestige schreienden Mauern.

Dieses ist mein letztes Jahr am College und meine einzige Chance, Dad davon zu überzeugen, dass ich keine Enttäuschung bin.

Der goldene Schlüssel klickt leise im Schloss, woraufhin die Massivholztür nach innen aufschwingt und mich der vertraute Geruch nach Bergamotte und Fenchel begrüßt. Das Parkett muss im Sommer gebohnert worden sein, denn die Lichter des Kronleuchters in der Eingangshalle spiegeln sich schemenhaft im hölzernen Schachbrett, auf dem ich stehe.

»Riven!«, hallt es dann durch das Foyer.

Ich hebe den Kopf auf der Suche nach dem Träger dieser mir allzu vertrauten Stimme und entdecke ihn: Zander Gustavson steht am Geländer der Galerie über mir. Sein breites Schwimmer-Kreuz lässt ihn genauso erhaben wirken wie seine selbstsichere Miene. Das hellblonde Haar seines schwedischen Dads hat er locker zurückgekämmt, und in seinen wachen Augen liegt dieser unerschrockene Ausdruck, der ihn ausmacht. Zander Gustavson weiß immer, was zu tun ist und wie sein übernächster Schritt aussieht.

Als wäre er nie weg gewesen, nimmt er eine der beiden Treppen, die rechts und links von dem Balkon der ersten Etage ins Erdgeschoss führen. Zander hat vor dem Sommer seinen Abschluss gemacht und hinterlässt nicht nur eine Lücke in der Bruderschaft, sondern auch verdammt große Fußstapfen.

»Ich dachte schon, du kommst gar nicht mehr«, beginnt er lachend und streckt seinen Arm aus, damit ich einschlagen kann. Der Eta-Sigma-Händedruck, ein kräftiges Klopfen auf die Schulter deines Gegenübers und die kurze Erwähnung unseres Gründers, »Geehrt werde Arthur Lindslay«, gehören zum guten Ton der Bruderschaft. Wieder hier zu sein, fühlt sich mehr nach Nachhausekommen an, als das Haus zu betreten, in dem ich aufgewachsen bin.

»Keine Sorge, ich würde unsere Brüder niemals hängen lassen«, erwidere ich und stelle meine lederne Reisetasche neben mir ab. »Aber ich habe ehrlich gesagt nicht mit dir gerechnet. Solltest du nicht längst an der Brown sein und eine Medaille nach der anderen erschwimmen?«

»Mein Flug geht heute Abend. Vorher muss ich noch etwas Wichtiges erledigen.« Der Schalk verschwindet aus seiner Miene. »Ich denke, du bist der Einzige, an den ich die hier weitergeben kann.« Plötzlich fühle ich mich wie in einem meiner Träume, die ich über den Sommer hinweg immer wieder hatte. Ein Trugbild, das mir zwar zeigt, was ich mir so sehr wünsche, aber vielleicht nie bekomme. Doch jetzt legt Zander mir die goldene Taschenuhr in die Hände, die der ehemalige Vorsitzende traditionell an seinen Nachfolger weitergibt. »Ich will, dass du meinen Platz einnimmst, Riven.«

Meine Finger schließen sich um das kühle Metall, genau wie mein Herz, das sich gerade schmerzhaft zusammenzieht. »Danke, Z. Es ist mir eine Ehre.«

»Dekanin Tennant weiß schon Bescheid, du kannst also nicht ablehnen, und deine Sachen haben auch schon das neue Zimmer bezogen«, erklärt Zander und grinst mich mit seinen strahlend weißen Zähnen an.

»Du hast mit ziemlich hohem Einsatz gepokert«, lache ich und lasse die Uhr an ihrer goldenen Kette in die Tasche meiner dunklen Twillhose gleiten.

»Du weißt, dass Royal Flush mein zweiter Vorname ist.«

Wehmut macht sich in mir breit, weil jedes Semester zugleich eine Chance und das Ende einer besonderen Zeit ist. »Ich erwarte, dass wir dich zumindest hin und wieder zu einer Pokerrunde im Hideout sehen werden.«

»Keine Sorge, Riven. Einmal Eta-Sigma …«

»… immer Eta-Sigma«, beende ich seinen Satz und schließe in meinem Kopf das Kapitel des ersten Collegejahrs, um die unbeschriebene Seite des zweiten aufzuschlagen. »Ich werde dich nicht enttäuschen.«

»Das weiß ich.« Zander klopft mir kurz auf die Schulter, und ein Teil des Gewichts, das auf ihnen lastet, verschwindet. Denn von heute an steht der Vermerk »Vorsitzender« nicht nur neben dem Namen Bernard Riverton Stone, sondern auch neben meinem. »Wir sehen uns im Hideout«, verabschiedet er sich von mir.

Doch gerade als ich die erste Stufe nehmen will, ruft Zander noch mal meinen Namen. »Riven?«

Ich drehe mich um und fange seinen Blick auf, den ich zwischen Mitgefühl und Ernsthaftigkeit nicht recht einordnen kann. »Ja?«

»Du bist stärker als er. Das warst du immer. Vergiss das nicht, okay?« Zanders Worte lösen den Krampf meines Herzens und hinterlassen einen Stich. Ihn gehen zu sehen, ist hart, und zu realisieren, dass es so verdammt nötig war, mich daran zu erinnern, noch viel härter.

Mit verspanntem Kiefer nicke ich ihm zu, und Zander verlässt mit einem angedeuteten Salutieren das Verbindungshaus. Die massive Eingangstür fällt ins Schloss, und die Stille um mich herum kann den reißenden Fluss meiner Gedanken nicht eindämmen.


Ich bin stärker als er. Ich bin stärker als der Mensch, den mein Vater in mir sieht.


Weil er nicht mich sieht, sondern nur meine Fehler.

***

Ein leises Klopfen an meiner Zimmertür lässt mich wenig später aufsehen. Noch bevor ich etwas sagen kann, steckt Grier seinen braunen Lockenkopf durch den Türspalt und begutachtet mich prüfend. »Alles klar bei dir?«

Ich will sofort mit einem lockeren Spruch antworten, aber es ist mein bester Freund, der jetzt hereinkommt und die Tür hinter sich schließt. Es hätte keinen Zweck, ihm etwas vorzumachen.

»Ich weiß es nicht«, gebe ich zu und widme mich wieder meiner Tasche, in deren dunkles Leder meine Initialen gebrannt sind. »Dieser Posten ist alles, woran ich diesen Sommer denken konnte, und dennoch …«

»Fühlt es sich nicht wie ein Sieg an?«, versucht Grier, meine Worte einzuordnen, und trifft ins Schwarze. Als ich nichts erwidere, fährt er fort: »Vielleicht, weil es nicht dein Traum ist? Sondern der deines Dads?«

»Wie bist du nur so weise geworden?«, entgegne ich kopfschüttelnd.

Mein bester Freund zuckt schmunzelnd mit den Schultern. »Wenn du Bao fragst, bin ich der Ausgleich für alles Schlechte in unserer Welt.«

»Ich würde mich ja über die Kitschigkeit dieser Aussage beschweren, aber wahrscheinlich hat er recht.« Immer wenn Grier von Bao spricht, tritt dieses Leuchten in seine Augen und verbietet es mir, die beiden für ihr Dasein als liebestrunkenes Seifenopernpärchen aufzuziehen. Weil es genau dieser Funke ist, den ich einfach nicht spüre. Nie.

Das schrille Klingeln meines Handys zerreißt die Stille und geht mir durch Mark und Bein. Nicht weil der Lärm einem die Nackenhaare aufstellt, sondern weil es der Klingelton ist, den ich für ihn festgelegt habe. Seufzend greife ich nach meinem Telefon, nehme den Anruf allerdings nicht sofort an. »Das ist –«

»Dein Dad. Geh ruhig ran, wir sprechen uns später.« Grier hebt kurz die Hand, bevor er aus der Tür schlüpft und mich mit hämmerndem Herzen zurücklässt.

»Dad?«

»Riverton.« Die Stimme meines Vaters ist kühl wie der Winter. »Ich nehme an, du hast dein Zimmer inzwischen bezogen?«

»Nein«, beginne ich und hole tief Luft, weil meine Selbstsicherheit mit jedem seiner Worte schwindet. »Ich meine, ja, aber es ist nicht das Zimmer aus dem letzten Semester. Zander Gustavson … er hat den Vorsitz der Verbindung an mich weitergegeben.« Sein Schweigen verrät mehr, als Worte es je könnten. Natürlich hat er nicht damit gerechnet.

Sekunden vergehen. Sekunden, in denen ich den Atem anhalte. Dann sein Räuspern am anderen Ende der Leitung. »Das sind große Fußstapfen. Vermassele es nicht.« Kein »Ich bin stolz auf dich«, nur eine Warnung.

Weil Bernard Riverton Stone keinen Stolz empfindet, sondern Genugtuung.







7. KAPITEL 


rule no. 1

ELLI

Drei Stunden später steuern Piper, Clover und ich gemeinsam mit ein paar anderen Studierenden auf eine der Trainingshallen des Campus zu. Dafür, dass die Hauptgebäude einen historischen Charakter haben, sind die Trainingsanlagen umso moderner. Die breiten Flügeltüren der Trinity Hall stehen sperrangelweit offen und sind mit ein paar Luftballons in den Teamfarben Dunkelgrün, Orange und Weiß geschmückt. Auf der Innenseite der linken Tür hängt ein Schild, das mit Klebeband provisorisch angebracht wurde.
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Sonntag, 19 Uhr


Während ich in Liberty City darauf gewartet habe, dass der August endlich anbricht, habe ich täglich die Website des Colleges aufgerufen und unter dem Reiter Cheerleading jedes auffindbare Quäntchen an Information aufgesogen. Die Trinity Hall wird ausschließlich von den Storms zum Training genutzt, daher hat sie auch ihren Namen. Denn anders als sonst steht Trinity hier nicht für die göttliche Dreifaltigkeit, sondern vereint Spirit, Trust und Unity als drei der wichtigsten Werte des Cheerleadingsports.

»Mein fünfzehnjähriges Ich würde ausflippen, wenn es wüsste, dass wir tatsächlich hier sind«, flötet Piper beim Anblick eines gläsernen Schaukastens, der sich über die gesamte Breite der Wand gegenüber dem Eingang zur Halle erstreckt. Die Pinnwand hinter der Scheibe ist über und über mit Fotos von Meisterschaften, Footballspielen, Uniformen aus früheren Seasons und Medaillen bedeckt – quasi der Inhalt all meiner Tagträume. Stecknadeln pinnen Momentaufnahmen aus der Geschichte der Cheerleader von Tampa Bay und ihren Siegen an die Korkplatten und erinnern mich nochmals daran, wieso ich so hart für dieses Stipendium gearbeitet habe. Ich wollte immer genau hierhin kommen.

»Also mein neunzehnjähriges Ich dreht ebenfalls durch! Heiligen Boden, Piper! Wir betreten heiligen Boden«, gluckst Clover und bemüht sich um einen gefassten Ton, aber die leichte Röte auf ihren sommersprossigen Wangen verrät sie. »Was?«

Ich unterdrücke ein Schmunzeln. »Nichts. Ich bin auch aufgeregt«, sage ich dann und lasse damit die Untertreibung des Jahrtausends los. Es ist über vier Jahre her, dass ich das letzte Mal in die Luft geworfen wurde und dabei das Gefühl hatte, zu fliegen. Meine Chancen, heute abzustürzen, weil die Pause mir die Flügel gestutzt hat, sind besorgniserregend hoch.

Das wird mir besonders deutlich, als wir durch eine weitere offene Glastür gehen, die auf eine Empore führt. Von hier oben schauen wir über ein Geländer direkt runter in die Halle, und dort steht schon eine Gruppe Cheerleader sowie eine Frau mit hellblondem Haar, das sie zu einem hohen Zopf zusammengefasst hat.

»Ist das Rachel Mcintire?«, frage ich im Vorbeigehen, ohne den Blick von ihr zu lösen. Passiert das gerade wirklich?


»Ja«, antwortet Piper wie aus der Pistole geschossen. »Wusstest du, dass sie früher selbst im Team war und das College in diesen Jahren zweimal hintereinander den Titel geholt hat? In der zweiten Season mit Rachel Mcintire wurden die Storms zum ersten Mal Back-to-back-Champions.« Die Ehrfurcht in ihren Worten ist nicht zu überhören, und das Stimmengewirr, das uns bis in die Umkleidekabinen begleitet, vibriert mit derselben Aufregung wie mein Herzschlag.

Es fühlt sich beklemmend an, meine Straßenkleidung schnell genug gegen knöchellange Leggings und ein langärmliges Sporttop zu tauschen, damit niemand sieht, was sich darunter verbirgt. Erst einige Minuten später, als wir die Matte betreten, lässt der Druck auf meinem Brustkorb nach. Wieder in meine Cheerschuhe zu schlüpfen und mein langes Haar zu einem Pferdeschwanz zu binden, gibt mir einen Teil meiner Identität zurück, aber jetzt auf einem Springfloor zu stehen und die Federung unter den Bodenmatten zu spüren, ist wie Nachhausekommen. Jedoch verstummen die Gespräche, kurz nachdem wir die Halle betreten und uns rund um Rachel versammelt haben.

»Herzlich willkommen im Zuhause des Tampa Bay College Cheerleadingteams. Für diejenigen, die mich nicht kennen: Ich bin Rachel und Headcoach dieses Teams. Zuallererst: Vergesst alles, was ihr glaubt, übers Cheerleading zu wissen. Es gibt kaum einen Sport, der von so vielen Vorurteilen umgeben ist. Aber wir sind mehr als eine nett anzusehende Tanzgruppe an der Sideline. Sobald ihr diese Halle betretet, will ich, dass euer Kopf in den Athletenmodus schaltet. Dieser Sport ist gefährlich und risikoreich, wenn ich also nicht eure volle Aufmerksamkeit und Konzentration habe, ist die Trinity Hall nicht der richtige Ort für euch. Vor uns liegen vier Stunden, in denen ihr die Chance habt, mir zu zeigen, was in euch steckt. Ich habe zwanzig Spots für die Matte und zehn weitere für die Back-ups zu vergeben. Auf meiner Liste stehen über fünfzig Bewerberinnen und Bewerber, also strengt euch an.« Ihr Ruf eilt Rachel voraus. Sie stellt hohe Erwartungen an ihr Team, aber genauso, wie sie hart ist, ist sie auch fair und in der Lage, Potenzial zu erkennen. Sie gibt uns einen Moment, ihre Worte sacken zu lassen, und lässt ihren wachsamen Blick über uns wandern. »Wir teilen unser Try-Out heute in vier Disziplinen: Stunts, Tumbling, Jumps und Dance, und zwar in dieser Reihenfolge. Ich will nicht erleben, dass ihr den Ehrgeiz die Oberhand gewinnen lasst und euch an Elemente wagt, die ihr nicht sicher beherrscht. Wer sich im Try-Out übernimmt, ist raus. Ich muss mich auf euch verlassen können, alles klar?«

Ein Nicken geht durch die Gruppe. Rechts und links von mir stehen Piper und Clover, die den Coach gebannt anschauen.

Bei der Anmeldung fürs Try-Out mussten wir ein Formular ausfüllen, unsere Vorkenntnisse und Skills angeben und ein Bewerbungsvideo einreichen, damit Rachel eine Vorauswahl treffen konnte – klingt einfach, fühlte sich aber an, wie in einen schwarzen See zu springen. Alle, die heute hier stehen, haben eine echte Chance auf einen der Spots im Team. Überrascht war ich dennoch, weil ich meine angegebenen Tumbling-Skills im Video nicht gezeigt habe. Früher ist mir das Tumbeln am leichtesten gefallen, doch seit ich mein letztes Team so überstürzt verlassen musste, schüchtert es mich ein.

»Die Storms sind in den vergangenen Seasons immer in der large CoEd- Division gestartet – nie als AllGirl-Team. Das ist auch für die kommende Season nicht geplant, aber wie viele Spots an die Herren unserer Runde gehen«, Rachel lässt einen vielsagenden Blick über unsere Gesichter schweifen, »liegt an euch.« Mit dem Ende ihrer Ansprache klatscht sie energisch in die Hände und tippt kurz auf ihrem Handy herum, bis Musik aus den Lautsprechern ertönt. Da schaffe ich es, mich aus meiner angespannten Haltung zu lösen.

»Okay, schnelles Warm-up, dann geht’s an die Stunts! Narami, dein Einsatz«, ruft Rachel einer Studentin mit dunklem, langem Haar und tiefbraunen Augen zu, die knapp nickt.

Die Second-Years bilden einen Kreis, wir schließen uns an und versuchen mitzuhalten. Das ist das Einzige, worüber ich mir keine Sorgen machen muss: Ich bin fit. Weil ich die Hoffnung nie aufgegeben habe, nach der Highschool an ein College mit einem Cheerteam zu kommen. Also war ich joggen, habe mich gedehnt, um meine Bodypositions zu halten, und stundenlang mit YouTube-Videos von den Cheerleading Worlds ihre Routines auswendig gelernt und nachgetanzt.

Mein Puls hämmert im Takt der lauten Bässe, und meine Gedanken schweifen zum letzten Gameday an der Junior-High. Da wusste ich noch nicht, dass ich nie wieder diese Uniform tragen und an der Sideline stehen würde. Das habe ich erst erfahren, als ich an diesem Abend nach Hause kam – meine Eltern eröffneten mir, dass wir umziehen und ich die Schule wechseln muss. Das Cheerleading zu verlieren, war der größte Heartbreak meiner Teenie-Jahre.

Deswegen fühlt sich das leichte Brennen in meiner Lunge, als Rachel die Musik runterdreht und ihre Stimme ertönt, fast nach einer Belohnung an.

»Okay, das sollte reichen. Die Flyer kommen zu mir, die Bases und Backspots aus dem first Year auf die linke Seite, die aus dem zweiten Jahr nach rechts«, erklärt Rachel gestikulierend, also begebe ich mich nach vorn an den Rand der Matte. Suchend recke ich den Kopf nach Piper und Clover, bis ich sie am linken Mattenrand entdecke.

Ich erinnere mich noch gut daran, dass ich in meinem allerersten Training Schwierigkeiten mit den ganzen Begriffen hatte. Das Cheerleading spricht seine eigene Sprache, und es braucht seine Zeit, sie zu erlernen.

Flyer sind diejenigen, die in die Luft gehoben oder geworfen werden. Die Bases halten dabei unsere Füße in ihren Händen, während die Backspots hinter dem Stunt stehen und unsere Fußgelenke stabilisieren. Es gibt auch Stunts mit nur zwei Bases oder Partnerstunts mit einer einzigen. Aber so wie Rachel die Gruppen einteilt, sieht es nach Groupstunts aus. Das bedeutet: ein Flyer, zwei Bases und ein Backspot.

»Die Kunst ist es, in jeder Konstellation zu funktionieren. Wenn ihr in dieses Team wollt, muss ich euch in jede Gruppe schicken können, ohne mir Gedanken über fehlende Harmonie zu machen«, beginnt Rachel, nachdem sie mich einer Gruppe zugeteilt hat, in der ich leider weder Piper noch Clover finde. Stattdessen treffe ich auf einen Kerl mit schokoladenbraunen Locken, der sich mir als Grier vorstellt, und zwei Mädels als meine Bases. Leah war genau wie Grier bereits letztes Jahr im Team, während Savannah ebenfalls im ersten Jahr ist.

Weil der Typ mir so bekannt vorkommt, drehe ich mich noch mal um. »Haben wir uns schon mal gesehen?«

Seine tiefgrünen Augen blitzen auf, und um seine Lippen spielt ein amüsierter Zug. »In der Tat, my Lady. Du bist heute Vormittag im Innenhof an mir und Riven vorbeigelaufen«, sagt er, und ich erinnere mich an den anderen Kerl. Den mit dem aschblonden Haar und diesen tiefblauen Augen.

Ich war so auf ihn und seinen träumerischen Blick konzentriert, dass ich Grier nur unterschwellig wahrgenommen habe. »Riven?«

»Riven Stone, er ist –«

»Jemand, von dem du dich dringend fernhalten solltest«, fährt Leah ihm über den Mund und schaut Grier tadelnd an. »Am besten versuchst du, wann immer es geht, sehr viel Abstand zwischen dich und Riven Stone und seine Thunderbolts zu bringen. Diese Kerle sind … geh ihnen einfach aus dem Weg. Die sind nur so lange nett zu dir, wie du etwas hast, das sie wollen.« Leah mustert mich so eindringlich, dass es gar nicht nötig ist, ihre Worte zu verinnerlichen. Sie brennen sich auf direktem Wege in mein Gedächtnis.

Miravalle-Memorial-Regel Nummer eins: Sorg dafür, dass der Blitz der Thunderbolt-Footballer nicht in dein Herz einschlägt.







8. KAPITEL 


flying without wings

ELLI

Eingerostet ist ein netter Ausdruck dafür, wie ich mich beim Einstunten fühle. Es gab Zeiten, in denen stand ich so sicher auf den Händen meiner Bases wie auf dem Boden, der mir damals unter den Füßen weggerissen wurde. Die letzten Jahre war ich im freien Fall und habe jeden Tag damit gerechnet, auf dem Boden der Tatsachen zu zerschellen. Doch ich bin nicht zerbrochen. Und heute ist der Tag, an dem sich das Fallen wieder wie Fliegen anfühlt. Denn genau das ist es, was ich hier erleben darf: fliegen ohne Flügel. Nach ein paar Versuchen erinnert sich mein Körper wieder, was zu tun ist, damit ich nicht abstürze.

»Ich möchte, dass die Bases auf ihre Grips achten. Saubere Technik ist das A und O. Wenn ihr eure Flyer seltsam haltet, sehe ich das. Und für die Flyer: Knie durchdrücken! Ich will angespannte Beine und feste Schultern.« Ich stelle mich bei Rachels Worten automatisch aufrechter hin, obwohl ich mich noch auf der Matte befinde. »Wir starten gemeinsam mit einem Tick-Tock-Aufgang für eine Liberty auf rechts, Arabesque und dann einen Double-Down.« Klar, wieso mit dem Einer anfangen, wenn ich auch gleich vom Zehnmeterturm ins kalte Wasser springen kann.
...
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